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M i t  dem Emporkommen der ‘abbäsidischen Dynastie tritt im öffent­
lichen Leben des Islam ein neues Element in den Vordergrund, 
welches unter den unmittelbaren Vorgängern soviel wie völlig un­
bekannt war: die Verfolgung der Ketzer.
Auch die Umejjaden haben den der „Sunna”  sich Widersetzenden 
hart zugesetzt. Jedoch die Verfolgung der Dissenter galt diesen 
zunächst als gefährlichen Staatsfeinden. Chärigiten und Sifiten 
werden von den Vertretern der herrschenden Macht nicht etwa 
wegen dogmatischer Sonderstellung verfolgt, sondern zunächst 
wegen ihrer Ablehnung des gültigen Chalifates. Wenn irgend ein 
falscher Prophet zum Tode verurtheilt wurde, so galt die Strafe dem 
Betrüger und Volksbethörei’, dem Gaukler, nicht dem Feind des 
von den Theologen definirten Dogmas. Es gab ja noch keine feste 
Dogmatik, welche als Massstab dafür, was als orthodox gelten solle, 
hätte dienen können.
Erst zur ‘abbäsidischen Zeit entwickeln sich Verhältnisse, welche 
zu Ketzerverfolgungen führten. Freilich wechselt die Norm für die 
Bestimmung des Begriffs des Ketzers. Was unter Al-Ma'mün  
und A l-M u ‘tasiin als ketzerisch galt, ist unter Al-Mutawakkil die 
unerlässliche Bedingung des orthodoxen Bekenntnisses.
Jedoch diese formellen Wandlungen ändern das Wesen des herr­
schenden Geistes nicht: die jeweilig als ketzerisch verpönte Lehre 
wird mit inquisitorischen Mitteln verfolgt. Was zu einer bestimm-
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ten Zeit als Orthodoxie decretirt wurde, schickt sich unverzüglich 
an, die Orthodoxie von gestern zu verketzern. Bis zum Y I. Jhd. 
d. H. entwickelten die Hanbaliten— die sich trotz der Vermittlungs­
dogmatik des Asfarî im Besitze des alleinseligmachenden traditio­
nellen Dogmas wähnten— gegen jede rationalistische Regung einen 
wahrhaften Terrorismus1 ; bereits gegen Ende des V II . Jahrhunderts 
wird der bedeutendste Anhänger dieser Richtung, Takî al-dîn ibn 
Tejmija, als Ketzer vor die Inquisition geschleppt und eingekerkert. 
Was er lehrte, galt aber noch anderthalb Jahrhunderte vorher als 
rechtgläubige muhammedanische Lehre.2
Ehe man jedoch an die Verfolgung der kleineren dogmatischen 
Minutien schritt, bethätigte sich der intolerante Sinn der fabbäsidi- 
schen Regierungsmänner in der Ausmerzung von Irrlehren in 
grösserem Stil. Bekanntlich richtete sich die erste Religionsver- 
fblgung gegen jene Leute, welche in die Hülle des siegreichen Islam 
altpersische Religionsideen mit mehr oder weniger Geschicklichkeit 
zu verbergen wussten, zuweilen diese Bemäntelung gar nicht für 
nothwendig erachteten, sondern den Dualismus und andere persische 
oder manichäische Lehren und mit denselben verbundene Uebungen 
dem Dogma und Brauch des Islam offen entgegensetzten. Solche 
Leute nannte man Zindike, eine Benennung, die eine einheitliche 
Definition kaum verträgt, an welcher vielmehr die verschiedenen 
Schichten von Abtrünnigen einen Antheil haben.
Da sind dem Islam einverleibte altpersische Geschlechter, welche 
im Sinne der Su'ubijja an der Wiederbelebung persischer Religions­
ideen und Ueberlieferungen ein nationales Interesse haben und von 
diesem Gesichtspunkte gegen den arabischen Charakter des muham- 
medanischen Systems reagiren.8 Da sind andererseits Freigeister, 
welche gegen das starre Dogma des Islam überhaupt opponiren, die 
positive Religion verschmähen und sich zur Ausschliesslichkeit des 
Moralgesetzes bekennen. Unter letzteren entwickelt sich auch ein 
dem Islam fremder mönchischer Asketismus, dessen Spuren wohl
1 Z .D .M .G . x li., p. 62.
2 Das Material zur Kenntniss dieser für das Verständniss der theologischen Verhält­
nisse im Islam nach der Zeit A l-G azäli’s sehr bedeutsamen Bewegung ist aus folgenden 
Quellen zu schöpfen: Ibn Hagar a l- ‘Askalânî, Al-durar al-kämina (Hschr. der Kais. 
Hofbibliothek in Wien, Mixt. Nr. 245 i., fol. 766— 87b) ; Muhammed b. ‘Abdallah, 
Al-radd al-ivâfir ‘ald man za‘ama, etc. (Hschr. der Kön. Bibliothek in Berlin, W etz­
stein i., N r. 157) ; Nu'mân Chejr al-dîn ibn al-Âlûsi, Galâ a l-‘ajnejn f i  muhdkamat 
al-Ahmadejn (Bûlàk 1298, 4°, 362 S S .) ; Dâwûd Efendi al-Nakisbendî al-Châlidî : 
Sulh al-ichwân min ahl al-îmân (Bombay 1306, vgl. Catalogue périodique, Brill 
Nr. 694).
* Diese Seite des Zindikthumes hat besonders Alfred v. Kremer (Culturgeschichtl. 
Streifzüge, 36 ff.) ans Licht gestellt.
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auf buddhistische Einflüsse zurückzuführen sind.1 Diese und noch 
andere Erscheinungsformen der dem positiven Islam sich abkehrenden 
Tendenzen hat man von muhammedanischem Gesichtspunkte unter 
den allgemeinen, weiten Begriff des Zindik vereinigt.
Bereits Al-Mansür beginnt mit der Verfolgung der Zindike. 
Unter anderen, die er zum Tode verurtheilte, wird ein gewisser A l- 
Bakli besonders erwähnt, der diesen Namen daher führte, weil er 
den Menschen mit dem Gras verglich, welches einmal abgemäht, 
spurlos verschwindet.2 Man sieht auch hieraus, wie wenig bestimmt 
der Begriff des Zindik ist. Allerdings ist es nicht wahrscheinlich, 
dass Al-Bakli diesen Namen wegen seines in unserer Quelle mit- 
getheilten Ausspruches erhalten habe. Es ist nicht ausgeschlossen, 
dass dieser Zindik sich in Bezug auf die Natur der Pflanzen und 
Gräser zu jenen manichäischen Anschauungen bekannte, welche in 
der Polemik der Kirchenväter (Theodoret, Epiphanius, Augustinus) 
o-eoen den Manichäismus als eine seiner charakteristischesten Lehreno o
hervortritt.8 Es könnte sein, dass Al-Bakli diesen Beinamen ähn­
lichen Anschauungen verdankte.
Erst der dritte ‘Abbäside, Al-Mahdi, strebte die Verfolgung des 
Zindikthums in systematischer Weise an und führte dieselbe mit 
unbeugsamer Strenge und Consequenz durch. In seinem politischen 
Testament an seinen Sohn und Nachfolger trägt er ihm die Fort­
führung dieses Verfolgungskampfes als oberstes politisches Interesse 
auf. „Errichte gegen sie (die Zindike) die Galgen, und entblösse 
ffesren sie das Schwert, so wirst du dich Allah nähern, denn deino ö
Ahnherr, A l-fAbbäs, ist mir im Traume erschienen und hat mich 
mit zwei Schwertern umgürtet und mir befohlen die Anhänger des 
Dualismus auszurotten.” 4 Wie aus der diesen Worten vorhergehen­
den Schilderung der Lehren und der Lebensführung der Zindike 
ersichtlich ist, ist hier vorwiegend die in nationaler Richtung 
hervortretende religiöse Reaction gemeint.
Die Unterdrückung solcher Bestrebungen mochte nicht zum 
geringsten Theile eine Gewissensfrage für den Fürsten aus dem Ge­
schlecht der ‘Abbäsiden sein. Hatten sie ja— und dessen waren sie 
sich wohl bewusst— durch die politische Begünstigung der persischen 
Elemente gegenüber dem arabischen das offene Hervortreten der 
persischen Reaction auch auf religiösem Gebiete erst möglich ge-
1 Rosen, Zapiski vi. (1892), 336— 340.
2 A g d n ?  x i .7 5 : jJ o L  UU zläJ'f 0 Ujüll Jyu 11̂ 1 cUjo J l_.
3 Vgl. die Stellen in Otto F. Lachmann’s Noten zu den Confessiones des heil. 
Augustinus iii., 10, p. 400.
4 Al-Tabarf iii., 588.
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macht. Nun wollen sie durch religiöse Intoleranz und Verfolgung 
das auch ihre Herrschaft gefährdende Wiederaufleben des durch den 
Islam verdrängten Perserthums möglichst verhindern.
W  as Al-Mahdi seinem Sohne als Regierungsmaxime so eindring­
lich einschärfte, hat er selbst während der ganzen Zeit seiner eigenen 
Regierung niemals aus den Augen verloren.
Er säumt nicht lange nach seinem Regierungsantritt eine Menge 
Zindike ausforschen zu lassen und sie nach vorangehendem erfolg­
losem Bekehrungsversuche dem Tode zu weihen. Die sich
weigern ein Geständniss abzulegen, weiss er durch die Anwendung 
von Geisselhieben dazu zu zwingen; so wird uns wenigstens in 
Bezug auf einen Dichter erzählt, den der Chalife wegen ausge­
lassener Weingedichte des Zindikthums bezichtigt.1 Die Reu- 
müthigen liess er ungestraft ihrer Wege gehen ;2 es scheint ihm in 
der That nur um die Vernichtung der Häresie zu thun gewesen zu 
sein. Die Thatsache, dass Al-Mahdi an den in Untersuchung ge­
zogenen Zindiken zunächst die istitaba versucht und vom Erfolg 
derselben das weitere Schicksal der Beschuldigten abhängig macht, 
bietet uns wieder ein Beispiel einerseits für die spätere Entstehung 
mancher fanatischer Härten in der juristischen Codification des 
religiösen Brauches, andererseits für die häufig3 erörterte Erscheinung 
dass das Fikh-Gesetz sich mit der wirklichen Praxis des Lebens 
nicht deckt. Das Fikh-Gesetz schliesst nämlich die Zulassung der 
istitaba gerade bei Zindiken unbedingt aus.4
W ie weit sich das Gebiet erstreckte, auf welchem sich die geheimen 
Anhänger des Zindikthums herumtrieben, ist daraus ersichtlich, dass 
der Chalife während seiner Reise in Syrien (163) in der Umgebung 
von Aleppo auf Zindike fahnden konnte. Ein eigener Beamter, 
‘Abd al-Gabhär, wurde mit der Ausforschung derselben beauftragt. 
Dieser erfüllte seine Mission mit grossem Erfolge. Der Chalife liess 
die ekigefangenen Zindike tödten und ans Kreuz schlagen ; die zu 
Stande gebrachten zindikischen Bücher zerschnitt er eigenhändig 
mit Messern.5
Wie sehr es dem Mahdi um die systematische Ueberwachung,
1 Agdni xiv., 61, 2 : ^  Ĵs. L.«.
3 Tab. iii., 517.
3 In mehreren Abhandlungen von Snouck Huryronje und in meinem Aufsatz Muham- 
medanisch.es Recht in Theorie und Wirklichkeit (Zeitschr. für vergleichende Rechts­
wissenschaft viii. 406 ff.)
4 Äl-Dam iri (s.v. uJfll), ii. 3 3 6 : V ............ ssjjj eUL J'f}
ijjjH  iiy , vgl. A l-Sa ‘ränl, K asf al-gumma ‘an gam i ‘al-umma (Kairo 1281), ii. 213 :
5 Tab. iii. 499.
/
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Ausforschung’ uhd Vernichtung dieser Feinde der muhammedani- 
schen Religion zu thun war, beweist mehr als die einzelnen zu 
unserer Kenntniss gelangten Fälle von Verfolgung und Bestrafung 
die Thatsache, dass der Chalife die Ausführung dieser seiner vor- 
nehmlichen Regentensorge förmlich organisirte und zu einer festen 
Institution innerhalb seiner Regierung erhob. Er— nicht erst Harun 
al-rasid1— creirte ein eigenes neues Amt, das des Grossinquisitors 
zur Ueberwachung und Ausforschung der Zindike : 
oder ^c2 Der erste dem dies Am t übertragen wurde,
scheint eben jener ‘Abd al-Gabbdr gewesen zu sein/ der die Zindik- 
Verfolgung in Syrien mit so bedeutendem Erfolge betrieben hatte. 
Ihm folgt ‘Omar al-Kalwddi,4, nach dessen Tode wurde Muhammed 
b. Isd Hamdawejhi zu seinem Nachfolger ernannt.5
Es ist uns eine Mittheilung darüber zugänglich, wie eifrig diese 
Inquisitoren die ihnen zukommenden Denunciationen behandelten ; 
denn es ist ziemlich selbstverständlich, dass die Anwesenheit eines 
solchen Amtes, die weitgehendeste Ketzerriecherei im Gefolge hatte. 
Der Dichter Abü-l- Atdhija, der uns noch im Laufe gegenwärtiger 
Erörterungen begegnen wird, wohnte in der Nachbarschaft einer 
Frau, welche die nächtlichen Andachten, die der in seinen älteren 
Jahren der Askese zugewendete Dichter in seiner einsamen Zelle zu 
verrichten pflegte, aufmerksam beobachtete. Die unwissende Frau 
konnte sich dies fromme Geheimniss nicht anders erklären, als dass 
Abü-l-‘Atähija den Mond anbete. Dies kam zu den Ohren des 
Inquisitors Hamdawejhi, der es sich nicht verdriessen liess, sein 
Nachtquartier in der Wohnung ¿jener Frau zu nehmen, und von 
diesem Posten aus die nächtliche Beschäftigung des anrüchigen 
Dichters einer scharfen Beobachtung zu unterziehen. Der in 
liturgischen Dingen besser bewanderte Hamdawejhi konnte aber 
nichts anderes gewahren, als dass Abü-l-*Atäliija nach Vollendung 
der gesetzlich obligaten Nachtandacht, noch private Gebete (Kunüt) 
verrichtete und hernach ruhig sein Nachtlager aufsuchte. Er war 
so gerecht, den Dichter nicht weiter zu behelligen.6
1 W ie bei Kremer, Culturgesch. Streifzüge, 40.
2 Also nicht „chef des Zendiks (Ismaïliens)”  wie dies Dugat (Hist. des philosophes 
et des théologiens musulmans, p. 75) aufgefasst hat.
3 Agânî iii. 72, 3, •***
4 Tab. iii. 519 \ilt. 522, 1.
6 Agânî iii., 129, 6.
s Ibid. iii , 142. unten.
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II.
Die arabischen Nachrichten, welche als Quellen für die Geschichte 
jener Zeiten dienen, haben uns die Namen wohl nicht aller, aber doch 
der bedeutendsten Männer aufbewahrt, die während der Regierung 
Al-Mahdfs unter dem Verdacht des Zindikthums hingerichtet 
wurden. Unter diesen Namen begegnet uns auch der des Dichters 
Abü-l-fadl Sälih b. ‘Abel al-Kuddüs.1
Nur sehr spärliche biographische Daten stehen uns hinsichtlich 
dieses Opfers der ‘abbäsidischen Ketzerriecherei zur Verfügung. W ir 
wissen nicht, ob Sälih, der sich Al-Azdi nannte, ein wirklicher Ange­
höriger dieses arabischen Stammes gewesen, oder ob er demselben 
bloss durch Affiliirung angehörte. Bei Ibn Challikän wird er maulä 
al-Azd genannt. Von seinem Lebenlauf wissen wir nur so viel, dass 
er— nach einer Nachricht des Ahmad Ibn ‘Adi— in Basra sich mit 
religiösen Vorlesungen beschäftigte und dem dortigen Volke erbau­
liche Erzählungen vortrug,2 später (dies Datum ist unverbürgt)3 nach 
Damaskus zog, um seine Lehren daselbst zu verbreiten, irnd dass 
ihn Al-Mahdi aus Syrien herbeiholte und unter dem Verdacht des 
Zindikthums im Jahre 167 hinrichten und ans Kreuz schlagen liess. 
Der Chalife soll die Untersuchung gegen ihn persönlich geführt und 
ihn nach eingehender Unterredung vorerst freigelassen haben ; bald 
jedoch empfand er Reue über diesen Akt der Nachsicht. Zu diesem 
Sinneswechsel soll ihn der Umstand veranlasst haben, dass Sälih 
sich als Verfasser folgender Verse bekannte:
Der Greis kann von seinen (angeborenen) Eigenschaften nicht lassen, so
• lange ihn nicht der Staub des Grabes deckt;
W ird er auch davon abgeschreclct, (immer wieder) kehrt er zu seiner Thor- 
heit zurück, sowie der Kranke in sein Leiden zurückfällt.4
Der Chalife schöpfte aus diesem Spruch des Sälih wenig Hoffnung, 
dass er von seinen Irrlehren fortan sich zum rechten Glauben wenden 
könnte. So musste er denn der über Zindike verhängten Todesstrafe 
verfallen.®
Worin jene Irrlehren bestanden, würden wir natürlich am gründ­
lichsten aus den bis auf unsere Zeit erhaltenen Gedichten des 
Sälih erschliessen wollen. Eine aufmerksame Betrachtung der als 
Anhang zu diesen Blättern gesammelten Reste lässt uns in denselben 
keine Spur eines ketzerischen Gedankens entdecken, selbst wenn
1 Ganz unmöglich ist die Angabe im K&mil 227, nach welcher die Verfolgung des 
Dichters unter ‘Abdalmalik b. Merwän stattgefuuden haben soll.
- Bei Al-Kutubi i., 191, Al-Dahabi,M iz d n  a l-i‘ tidäl i., 4 1 1 : Jüij ^
(■ I
3 Sarh maQäni al-adab i., 255.
4 Unten Nr. 23, vv. 12, 13. 5 A l-B am iri i., 36.
110 IG N A Z  G O L D Z IH E E .
wir uns auf den'Standpunkt des ‘Omar al-Kalwädi oder des Hamda- 
wejhi stellen wollten. Sälih's Sprüche bewegen sich im Kreise 
allgemeiner Moral und Lebensweisheit. In denselben fasst er die 
Resultate der während eines langen Lebens— in Nr. 18 nennt er 
sich einen Siebzigjährigen— fortgesetzten Beobachtung der Menschen 
und ihrer Verhältnisse zusammen. Er thut dies in einer Reihe von 
didaktischen Sprüchen, JljU), wie solche in der arabischen Literatur 
seit alter Zeit gangbar waren.1 Die literarische Kritik macht ihm 
den Vorwurf, dass er in der Pflege dieser Literaturgattung zu ein­
seitig war.2 Al-Marzubäni (st. 384) bezeichnet ihn als
d. h. einen Dichter, dessen Verse die LiL». zum Gegenstände haben.3
W as den Inhalt der Amtäl des Sälih anbetrifft, so bewegt er sich 
mit seinen Sprüchen, wenn wir etwa von einigen pessimistischen 
Grundsätzen absehen,4 im Kreise jener Lebensanschauung, welche 
auch die ältere arabische Spruchweisheit (hikma) zum Ausdruck 
bringt. Am  häufigsten lehrt er die Pflicht, die anvertrauten Ge­
heimnisse zu wahren und sich vor deren Preisgebung zu hüten (19, 
26, 34), und die Mässigung und Behutsamkeit in Rede und Antwort; 
man möge lieber schweigeu, und selbst wenn man in seinem Rechte 
ist, nicht antworten, auf die Gefahr hin für einfältig gehalten zu 
werden (7, 9, 28, 29, 3 0 : 4, 36, 41, 43, 47).5 Er rühmt die wahre, 
warnt vor falscher Freundschaft6 (3, 16, 45, 48). Besser ein ver­
nünftiger Feind als ein thörichter Freund (30 : 2). Als Klugheits­
regel empfiehlt er, den Feind durch freundliches Entgegenkommen 
zu entwaffnen (24) .7 Er bemerkt es tadelnd, dass man sich häufig 
Fernstehender annimmt und die Nächsten vernachlässigt (5, vgl.
1 Z. B . Zuhejr 16 : 50— 59, das didaktische Gedicht des ‘Abda b. al-Tabib, Mufadd. 
Nr. 19, des Hdrit b. al-Hilizza, Mejd. I. 3 2 4 ; des Jnzfd b. al-Salcam al-Takafi, 
Ilamasa 5 2 9 ; A l-K utdm i war Tebr. Ham. 170, 17 u. a. m. Vgl. über diese
Literatur meiue Muhammed. Studien ii. 204— 206.
J Ibn Ragik, A l- ‘ Umda f t  mahdsin a l -ü ‘r (ed. Tunis): ^  »j*j
ö l t - o i  säKJl jJIj ^  \±\ Lol* äJLaJl £*
el)j ^  ¡jkS'y icLJI ge- ^ dä jiuc ^  ytlT
3 Bei Al-Kutubi i., 191, in der Ausgabe unrichtig :
* Weltflucht, in dein bei Sarh magani al-adab i., 255, citirten Spruch:
W ir sind aus der W elt ausgezogen, wir gehören nicht zu ihren Leuten ;
W ir gehören weder zu den in ihr Verstorbenen, noch zu den Lebenden ; 
Wenn in einer Angelegenheit der Kerkermeister zu uns kömmt,
So staunen wir und sagen : dieser kömmt aus der Welt.
Dieser Spruch ist im Kerker gedichtet worden. Vgl. Nr. 2 1 : 3, Gleichgültigkeit 
gegen die Angelegenheiten der W elt.
5 Auch Zejnabijja v. 41— 43.
6 Vgl. ibid. v. 37 ff.  ̂ Ib id ., v. 49.
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jedoch 1). Er empfiehlt Billigkeit gegen Mitmenschen- im Sinne 
der alten R egel: „W as du nicht willst, dass man dir thue, das thue 
einem Anderen auch nicht“  (17, 35).1 Sehr eingehend beschäftigt 
er sich mit den gesellschaftlichen Gegensätzen, welche die ungleiche 
Vertheilung der Glücksgüter (30 : 8) nach sich zieht. „Würden die 
Glücksgüter nach Massgabe der Verstandesgaben vertheilt werden, 
so müssten die meisten Menschen Bettler sein (30 : 10).2 Er bekennt 
sich zur Anschauung, dass das Leben ohne Einfluss und äussere 
Stellung werthlos „dass ein Zahnstocher nützlicher ist, als ein 
solches Leben“ (25). Einem Leben in Armutli sei der Tod gleich­
geachtet (2). „Nach dem Glauben giebt es kein grösseres Gut als 
den Reichthum, und nach dem Unglauben nichts Schlechteres als 
die Armuth“  (18). Dem Verhängnisse kann man nicht aus dem 
Wege gehen (11, 32) ; mehr als von ernstem Streben hänge das 
Gelingen vom ab (30 : 9, 37). Ebenso wie er die Vergänglich­
keit des irdischen Glückes betont (12) und vor übermässiger Freude 
warnt, da die Fröhlichkeit oft mit dem Untergang des Fröhlichen 
endet (14), unterlässt er es auch nicht, den Unglücklichen auf den 
günstigen Umschwung seiner Lage zu vertrösten (15). Er verhöhnt 
die Zuversichtlichkeit der Thoren (23 : 6. 7), und hat die Ueber- 
zeugung, dass die Ungerechtigkeit nicht dauerndes Gut gewährt, 
dass der Unrechtleidende, der seinem Feinde verzeiht, nicht zu 
Schanden wird (44). Man möge sich vor Selbsterniedrigung hüten 
(49). Sehr eindringlich wird die Dankbarkeit für empfangene 
Wohlthaten empfohlen; wer den Menschen nicht dankbar ist, ist 
es auch Allah gegenüber nicht (4, 22). Häufig weist er auch auf 
die Macht angeeigneter und anerzogener Charaktereigenschaften 
hin. Ebensowenig wie der edle Mensch, kann auch der Niedrige 
seinen Charakter ändern. Das Wasser des salzigen Meeres kann 
nimmermehr trinkbar gemacht werden (39). Man müsse daher die 
Verbesserung des Menschen in seiner Jugend anstreben, so lange 
sein Charakter schmiegsam und bildungsfähig ist— er gebraucht 
gerne das Gleichniss vom dürren und saftigen Holz— da die durch 
Gewohnheit festgewurzelten Eigenschaften und Neigungen im Alter 
nicht mehr ausgetrieben werden können (6, 23 : 10. 13, 31).
mi y* wO . P *
1 Sehr oft in H a d it. Sprüchen, z. B. das oft citirte, L ^
A-i-J (Nr. 12 der Arba'tn), vgl. TJsd al-gdba i., 7 0 ,1 8 ; iii., 275, penult. Ihn Kutejba, 
M a'ärif 203, 13. Bei A b 4 -l - ‘Atdhija wird dies Gebot ausdrücklich ohne Unterschied 
auf alle Menschen ausgedehnt, «lol ^  -i,1 , Diwän 186 unten, 187, 4.
Vgl. Al-Tirm idt ii. 50, 5 : eLjJ L u-UD
2 ‘Atdh. 270, 5 : J i v g l .  Zejnab. v. 20, ¿¡D
Aber auch aus dem Taurät wird der Spruch c itirt: o jJ l  Z .D .M .G . xx.xii.,
346, i. Vgl. Muhammed. Studien ii., 384, Anm. 4.
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Auch über Wissenschaft und das Studium derselben spricht sich 
Sälih ibn fAbd al-Kuddus in den uns erhaltenen Gedichten aus. Er 
warnt vor Oberflächlichkeit in der Forschung (23 : 1. 2) und er­
mahnt wiederholt, in zweifelhaften Fällen, von Kundigen Belehrung 
einzuholen (27 : 2, 51). Dass er gegen unbefugte Einmengung der 
Unwissenden Widerspruch erhebt (38) und vor grundloser Ver­
dächtigung warnt (40), ist vielleicht ein Widerhall seiner persön­
lichen Erfahrungen mit frommen Schnüfflern und dogmatischen 
Ketzerriechern.
Mit seiner Weltanschauung steht er in schroffem Gegensatz gegen 
die herrschende Richtung der Gesellschaft, die ihn umgiebt. Er 
macht derselben den Vorwurf, dass sie sei, wie auf der Weide 
lagerndes Rindvieh, das sich nicht um die Vernunft kümmert. 
Spricht man ihr von Fischen und Gemüse so ist man ein geistreicher 
Mensch ; redet man ihr von den Kapiteln der Wissenschaft, so 
kömmt man in den Ruf der Langweiligkeit (33). „Geblieben sind 
jene, welche lügen wenn sie sprechen, und untergegangen sind jene, 
welche wahrhaft sind wenn sie sprechen“ (30 : 15).
W ir können nach alledem behaupten, dass der Gesammtüberblick 
über die uns bekannt gewordenen Dokumente der Gesinnung des 
Sälih b. £Abd al-Kuddüs wohl seine Bezeichnung als t.___
(bei Al-Dahabi)— ĴiCu nennen ihn andere— als motivirt erscheinen 
lässt, aber durchaus keinen Anhaltspunkt dafür bietet, dass er Zindik 
oder gar <c Dualist,” gewesen sei. Vielmehr bekennt er sich
als correcter Muhammedaner zu (15), dessen Allwissen­
heit und Allgegenwart ihm über allen Zweifel erhaben ist (8). 
Auch im Uebrigen geht er den islamischen Religionsbegriffen nicht 
aus dem Wege ; vgl. Din und Kufr (18), Auferstehung (i,» ^ 11 ^  
25 : 2, nur figürlich angewendet).2
III.
Unter den verschiedenartigen Elementen, welche der allgemeine 
Begriff des Zindik in sich vereinigt, haben wir oben auch jene Leute 
erwähnt, welche ganz ohne Rücksicht auf den positiven Islam, seine 
Dogmen und Gesetze, der auf Weisheit und allgemeine Moral ge­
1 Abü-l-ilahäsin  i., 420 ult.
2 Seine Unschuld an dem ihm zur Last gelegten Unglauben lässt ihn die nach­
sichtigere Nachwelt in einem Traumgesicht bezeugen : ¿oc l_r -: Vj ¡J* cjj}} Jil
Ai ji l̂ -e (Eli t \j) \ 2*9 A T~ !•) l«)w.
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gründeten Lebensführung das Wort reden und dieselbe wohl auch 
durch ihr eigenes Verhalten vergegenwärtigen. Auch Menschen 
dieser Art kommen in den Verdacht des Zindikthums, so wie es 
z. B. dem jüngeren Zeitgenossen des Sälih, dem asketischen Dichter 
Abü-l-(Atähija erging. Obwohl die Gedichte desselben genug 
positiv muhammedanisches Material enthalten, überwiegt dennoch 
die auf allgemeine Sittlichkeit und Entsagung gerichtete Tendenz 1 
und die Leute wollen aus seinen asketischen Gedichten den Eindruck 
empfangen haben, dass der Dichter wohl viel vom Tode redet, aber 
niemals von Paradies und Hölle, von Auferstehung und Weltgericht.3 
Freilich belehrt uns sein in ßejrüt (1886) herausgegebener Diwan 
eines Anderen; denn auf Schritt und Tritt drängen sich uns darin 
die Stellen auf, in denen der Dichter diese eschatologischen Momente 
als Mittel für seine asketische Belehrung verwendet.3 Ob aber nun 
die gegen Abü-l-‘Atähija nach dieser Richtung erhobenen Anklagen 
begründet waren oder nicht, uns genügt hier die Kenntniss der 
Thatsache, dass jene Beschuldigung geeignet war, als Beweiss für 
die zindikisclie Gesinnung des Dichters zu dienen.4 Auch Härün 
al-rasid will lieber die alten Liebesgedichte von ihm hören— zu den 
älteren Liedern des spätem Asketen hatten Sänger und Sängerinnen 
Melodien componirt und sie wurden bei munteren Gelagen gesungen5 
— als diese Zuhd-Gedichte, denen er sich urplötzlich gewidmet. Die 
im Islam herrschenden theologischen Richtungen mochten sich mit 
diesen, auf allgemeine Moral gegründeten Belehrungen nicht identifi- 
ciren ; denn das religiöse Leben im Sinne der herrschenden Theologie 
konnte der dogmatischen und gesetzlichen Subtilitäten nicht ent- 
rathen und erblickte keine kleine Gefahr in der von diesen feinen 
Spitzfindigkeiten sich völlig loslösenden Morallehre und dem allge­
meinen Tauhlcl zu welchem sich A b ü -l-‘Atähija bekannte. Nur aus 
diesem Gesichtspunkte findet die sonderbare Thatsache ihre Erklär­
ung, dass der Chalife den Dichter bloss deswegen in den Kerker wirft,
1 Als ob das Thema des gesetzlichen Lebens umgangen werden sollte, klingt der
OP * & * + O £ J/O/f  ̂ i + O *
allgemeine Grundsatz (p. 200, 5 v. u.) : JLc3>l il*. ^ j*1  ^1 Ulj
2 Agdnt iii. 142 (vgl. p. 126) beschuldigt ihn Mansür b. ‘Ammär, ein aus Choräs&n 
nach dem ‘ Irak eingewanderter frommer Gottesmaun : J  }l j J U l  jiM j y\
UJlj jUI 31Ij
3 Nur folgende Stellen, welche sich unschwer vermehren liessen : p. 2 1 ,1 4  rt‘. ; 35, 5 ; 
«9, 8 ;  203, 4 ; 251, 1 0 ;  258, 1 3 ; 259, 6. 8 : 263, 1 ; 268, 3 u. ; 275, 4 ;  281, 9. 11.
4 Bemerkenswerth ist das Urtheil des ‘ Abdallah b. al-M u‘ tazz bei Ibn Challik&n,
ed. Wüstcnf. iv., 3 2 : ^ U il ^
Jl Je
4 Vgl. Agänt ix. 56 oben, 127, 4  fi. 
v o l . i i .  n
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weil er sich nicht bewegen lässt, Liebesgedichte zu verfertigen, 
sondern seine Muse ausschliesslich dem Zulid widmen will.
Es ist nicht ausgeschlossen, dass die asketische Lehre des Dichters 
auch an nichtmuhammedanische Elemente anknüpft. Ich denke 
hierbei an eine bemerkenswerthe Stelle in seinem Diwan,1 an welcher 
man wohl nicht ohne Bemerkung vorübergehen kann :
M W y'
* |*̂ *~̂  ^*»1—A-i) i Itjl
w 9 O 9  u> c  y  9  y
LjocjU C J 'jj * ¿¡Ur=̂  j
Wer ist der „ König im Bettlergewand“  hochgeehrt unter den 
Menschen, den der Dichter als „ edelsten aller Menschen“  rühmt, und 
als höchstes Musterbild hinstellt ? Es erscheint wohl sonderbar, 
aber man ist nichtsdestoweniger versucht, zu denken, dass der 
Dichter dabei Buddha und seinen Lebenslauf im Sinne hat.
Auch Sälih b. ‘Abd al-Kuddüs scheint aus ähnlichen Gründen in 
die Liste der Zindike gerathen zu sein. Von wirklichem Zuhd 
hören wir zwar in den uns bekannten Gedichten des Sälih soviel wie 
nichts; aber wir empfangen den Eindruck, dass auch ihn die 
Dogmen und Gesetze des positiven Islam wenig kümmern, und dass 
seine Lehre auf die Forderung einer Lebensführung im Sinne der 
Weisheit und Moral hinausläuft.
Die buntesten äusseren Einflüsse hatten zu jener Zeit von ver­
schiedenen Angriffspunkten aus feindliche Gegensätze gegen die 
kirchliche Orthodoxie hervorgebracht. W ie durch innere W ahl­
verwandtschaft an einander gewiesen, finden sich die Vertreter des 
oppositionellen Geistes, obwohl sie nicht in derselben Richtung 
wandeln, zu einem Kreise zusammen. Die ihnen gemeinsame 
Negation, ihr Widerspruch gegen den positiven Islam, ist das 
einigende Element. So treffen wir auch Sälih in Gesellschaft von 
Bassär b. Burd, fAmr b. ‘Ubejd, W äsil b. fAtä’ und einem nicht mit 
Namen bezeichneten Anhänger der Sumanijja.3 In einem ändern 
Berichte erscheint er als Mitglied einer aus noch bunteren Elementen 
zusammengesetzten Gesellschaft, welcher auch Juden (der Sohn des 
Res gälüthä) und Christen angehören.3
Dieser innige Verkehr, die geistige Berührung mit Bekennern ver­
schiedener Religionen, Parteien und Sekten macht es denn auch 
begreiflich, dass man in diesen Kreisen zur Aneignung fremder
1 Ed. Bejrüt, 274, 10. 2 Agdnt iii-, 24.
3 Abü-l-Mahdsin i. 420.
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Ideen leicht Gelegenheit fand und denselben sich zugänglich zeigte. 
Es ist nicht auffallend, wenn wir z. B. bei Sálih b. fAbd-al-Kuddus 
(27 :1 ) einen Vers finden, der unzweifelhaft an Matth, vii. 7 erinnert; 
dass 4 6 : 1  in irgend welchem Zusammenhange mit Matth, v. 29 
steht, bezweifeln wir wegen der Parallelen, die wir in der Anmerkung 
zur Stelle aus altarabischen Dichtern beibringen konnten. Hingegen 
ist 23 :4 , ff. in dieser Beziehung bemerkenswerth. Da beruft sich 
der Dichter auf ein altes Weisheitsbuch, aus dem er die Sprüche 
entlehnt habe.1 W ir müssen es jedoch Beleseneren überlassen, die 
Quellen derselben nachzuweisen.
In den folgenden Blättern geben wir .eine Sammlung von didakti­
schen Sprüchen des Sälih b. ‘Abd-al-Kuddüs. Der grösste Theil 
derselben ist der Hamdsa des Buhturi (Blit.) entnommen (Leidener 
Hschr. Warner, Nr. 889, Catalogus 2. Aufl. I, 3S5) ; Ergänzungen 
boten die Am dli des Abu ‘AU al-Käli (Hschr. der Pariser Bibi, nation. 
Suppl. ar. nr.1935), Ihn Rastk’s A l-‘umda f% mahdsin al-si‘r (soweit 
mir im Druck zugänglich nach ed. Tunis, 1865, eine Stelle nach der 
Handsehrift der Leipziger Universitätsbibliothek, D.O. Nr. 328), Da- 
m in s Hajdi al-haju'dn (Büläk 1284), Siliäb al-din al-Chafdgi’s Tiräz 
al-magälis (Büläk 1284), Al-Kutubi’ß Faivai al-ivafajäi (Büläk 1299). 
In der poetischen Chrestomathie
vom Aleppoer Maroniten Iljds Farag Bdsil al-Kasruwäm (Jerusalem, 
Druckerei der Franciskaner, 1866) sind mehrere Proben aus Ge­
dichten des Sälih zerstreut; leider ist die Quelle nicht angegeben,
aus welcher Bäsil seine Auszüge geschöpft hat. Unter denselben
befindet sich (S. 17— 20) eine didaktische Kaside von 60 Verszeilen 
mit der Angabe :
^ o  1̂ 1 {je**--51 *3^ “ ¿yuwjJl
] ¿11 !̂j  ̂ 1
W ir begnügen uns mit einem Hinweis auf dies gedehnte Stück, als 
dessen Verfasser man mit grösser Wahrscheinlichkeit den Ibn ‘Abd 
al-Kuddüs annehmen kann; die Kasida Zejnabijja bietet, wie aus 
einigen Anmerkungen zu unseren gegenwärtigen Mittheilungen 
ersichtlich ist, manche Parallele zu dem aus anderen Sprüchen be­
1 Die Einkleidung erinnert an Hurlejl 56 : 15.
2 Diese Benennung hat die Kaside, weil der Dichter in der Einleitung über seine 
Trennung von einer Zejnab klagt.
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kannten Ideengang des Sälih. Diese Kaside ist auch in der vor­
trefflichen Bejrüter Chrestomathie Majäni al-adab (IV ., 89— 92) 
mit einem Texte, der einige Varianten bietet, abgedruckt. Wir 
vermissen allerdings einige Zeilen: vv. 2, 3, 20 (Tadel der Armuth), 
vv. 46— 49 (Schilderung der Treulosigkeit der Weiber), welche nach 
den bekannten Principien der Editionen der Imprimerie catholique 
wohl mit Absicht weggelassen worden sind. In derselben Chresto­
mathie sind auch noch Stücke aus sonstigen Gedichten des Sälih 
enthalten, welche wir aus anderen Quellen vervollständigen konnten, 
II., 135 =  Nr. 2 3 : 10— 1 3 , 6 ;  III ., 119 =  Nr. 45 : 1— 4 ; die im 
Commentarbande I., 255, gelieferten biographischen Notizen ent­
haltenen fünf Verszeilen,1 von deren Wiederabdruck wir hier abge­
sehen haben. Unsere Nummer 30 ist Magäni iii., 60 vollständig 
enthalten; darum wollte ich mich anfangs bloss auf die Mittheilung 
einiger Variae lectiones Zu diesem Stücke beschränken. Ich glaube 
jedoch für den Wiederabdruck derselben durch den Umstand ent­
schuldigt zu sein, dass in obigem Aufsatz öfters auf einzelne Verse 
dieses Lehrgedichtes hingewiesen wurde.
1 Zwei von denselben sind auch bei Al-Kutubi I. 193 oben.
/
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1. (.Bht. 331.)
f t  tt ^ ** s  w s  sxSf-
^  11̂  C^-? * ^  «-5* <4 S ^ » ' ^
2. ( M .  311.)2
G e 9 w -*• t Zis w O «*• ^  O x* G .«• ^
¿■'.Aa-W CL̂ -̂ -c Uö 1 * C ^x*j —JJwlj CuL* , _« , ~J«j~ - £ #* “ >C_> ^
aiLU _H  J j j i  ¿ _ V  ( L k * “U -jJ ii * »1,1- ^  lL P '  U l
3. (ib. 258.)
^  / t ü  «  ^  9 Ht f t  <; ^ -Üf Vfs'
C»^*! u$!^ i*AjbtX#Ä * ^_X_j! I^y—
J G ^ i  &■ 6^ o x- i  G—1
S - ^  L5Ĵ  er0 O ^ ' \J*) tlT° U ~ A
1 M S. sUJ.
2 Die beiden Zeilen können dem Sälih kaum zugeschrieben werden ; er hat dieselben
wohl nur citirt, nicht selbst verfasst. In der Chizänat al-adab, iv. 187, 8 v. u. und 
L A . ii. 396, s.v. o ^ . gehören sie zu einem Gedicht des vorislamischen Dichters ‘Ad£  
b. a l-R a ‘lä. Dass man die Verse bei gegebener Gelegenheit gerne citirt hat, ist auch 
aus dem Umstande ersichtlich, dass Al-Buhturi den ersteren als Citat ¿¡'s o - j
in sein eigenes Gedicht eingtflocliten hat (Chiz. ib. 188, 9 ) ; derselbe Vers wird 
auch aus dein Diw&n des ‘A li angeführt (Zeitshr. für die Kunde des Morgenl. ii. 196), 
vgl. auch ‘Atdh. 40, 12 ff.
3 MS. v . * Chiz. j t « .  • L A . l£ ii. « Chiz. .UyN; L A . »^11.
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4. (ib. 162.)
G  G  W ^  G ¡2 -ö  ( j f  G *>
^  yjp- * d ----3
^ ^  ^ >
^  >  C , ' '  - 'G  w  i  G ^  G  * "  i G / ’
— 9 1 * ä ! 1 ( f S j \ s & i  ^   ̂ .A .* .—  *  —x J  ■ ^j LJLJ' i  ^
5. (ily. 172.)
. f  y 'C i  f  x G x x  ^  ^ c £  f  s  t ,  ** m s
L__ ŝll ¿0 * ^¿Xj^ll (Ĵ 2J ^ 0  ^
6. (ib. 341.)
f  s t  G >  s O '  ^  G 9- f  s t  f s  G ^
[ 2 V_ _ _ ^ J k ö l  J o o  *  j* -'6 ^  J l ü ^ l  < - — > 4 ^ 1  ^ ä - J o  ¿ S J
^  ^  ^  9  y  G S  f  *
\ _ _ _ _ _ * £ . = 5 ^  < L U > J >  1 3 !  l - x 1 j  Vi .  *  t ^ J j i c l  l ^ J L e J »  i j l  ^J g_ J j  ^ ^
7. {ib. 339.)
U _ > 1 * _ J ^  ^ e  U  J J » : *  yj?  j * l £ U l  ^ X xXa^ }
u tu  '  *  <** ^
i * _ _ > ' ^ a ! l  ^  ^  *  ' ‘ Ä ^ j  {- r J y ? '  ¡¿r*)
8. (i6. 330.)
G #  G ^  G ^ ^  G i / 't  -*   -----   ^ i .— - G 9 '  ^ j ^ ^ - G V  ^  G ^ ^
^1c J j- * (Jäj Üi Ujj U  131
/  ___ 6 $  ^  ^  9  c  ** ö  ^  G
 ̂ ^ >.»' ¿jklc L« ^1 i» * <K_cI_mj ¿151 3,_i
1 Randlesart; im Text steht ^  51, womit jedoch eine grammatisch unbedenkliche
o* ,o~ ~
Construction nicht leicht herzustellen ist (a* j-^  5) =  5) ?).
2 Der erste Vers ist aus Bäsil 50 wo das letzte W ort «-j.il.
8 Der zweite Vers ist in Sa‘di’s Gulist&n, Kap. vii. o r i j S ^ u /  (hikäje 3) anonym  
angeführt (ed. Gladwin, Lond. 1809, p. 1 8 2 ; Stambul 1288, p. 187) : u*Jj
'j .
* „w enn  auch das, was er Vorbringen könn te , r ich tig  wäre.”
6 Die beiden Zeilen werden anonym angeführt bei Al-K&lt, fol. 102a.
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9. (Chizän. adab iv. 285; v. 2. 4 :  Tebr. Ham., 401, v. 3. )
9 ^  w M 9 o 9<J  ̂ >
1»_____A . s r  ^ L m*_JLU. I^ J L ü  j*.—j  *
*  i  9  t. 9 '  C/ ^  1 3 ^  5  w
V — ^ 4J y U l! V J  *  ^ V J  U
i s  s  i, ^ ^  ̂ o ^  ^ y  s  9 9 i. 9 s  O
C^o^} A-3 L^XJ * £=*y ̂  u^5 c4
9 t" <i Os SO s  s  g
 ̂ t); ^  *■ L y  Jt)
10
10. (Ibn Rasifc, Hschr. fol. 2166.)
^  0 ^ 0 ^ -  ^ t , i  C rx- S  C jS C  <£'<* s ( j s s
UA*11 ¿j ¿*2=sr CJyJ' £ jjit ^  * <U«Iac jS 2»\s \j+\ L̂ _y_j 1 j !
11. (2?/?*. 331.)
_  9  t i 9  s u  ' S /  O
c u l  y& U li"  ̂ * A i  ^  Lo ^  ^
12. (¿6. 304.)
^ 9  2» o i  S < jS  ^  ‘Z  <¿9
C-j’JLi 1— *̂** ¿ / J ^ 5 ^  lKj
13. (¿6.)
^  ^  ̂  ^  üj 9
tsJjJÜy (J.=-lc ŷXi ÄAAÄ. * L L ii . *Jl*j J
^  <si ^  '  &  s  & \  ^  ¿S —
14. (ib. 307.)
9 ts f
' Läir»- *  IcJ  Ai
1 Bei A l-K dli, fol. 73a, wird dies Gedicht in folgender Weise eingeführt: y\
^jjlll ¿Lj ,ji ^Jji i_r*y &> L#J^' iJ&  e>> wX*“‘' liAlil J'<ä illl
2 K a li: Jlfc. 3 K :  j * £ . 4 K :  ¿ U J h  5 Chiz K :  v 4 > ü .
« K : ^ l .  7 K : ^ y > o Ä ' c)!li. 8 K: JU. ® K : o - ^ .
10 Verl. meine Bearbeitung des H u te fa :  Anhang. Z .D .M .G . xlvii. 192.
11 Vgl. Abü-l-Atähija  41, 8 ;  46, 4. 12 M S. \J. 13 MS. U »  (oder etwa kLT ?).
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15. (ib. 324.)
9 y' 9 ^  >■ Ci
Aj ̂ iXwj ( ,.&« cv.) I ( ,Ĵ sn-> tXj * s iX> &£> ^}jOj I {¿y* [¿p* ^
f  f  ,. O ^  ^ « i  /  O ^ C/i x'O.? O-̂
Asv'^J] <J^1=  ̂ Ü) C ^ w » ! hj$ ^
16. (ib. 93.)
w ^ ^  G / O  ^  -■* O  O /  ^  w 9  x  G /
u i y 4^  L e  ( J j t <  c X a ^  *  L ö J L ä « -  j J L >  l  x i l ^ o  ' j !  i_ _ j L ^ . ̂  ̂ z' ✓ X X " y. '
17. (i6.)
6  ̂O-' ■'X w -' O W * s-
j^aÄi jJ LÜJlS y-& 1<3J * CJjU
 ̂ O? ** C/ O W O rf>
 ̂ W  <J°\j y*> ^  * <waj ^yo ^JöU Û j*. (¿f°3
18. (BäsU 74.)2
0  ̂ £» 9 oü t  oö^ «=*t3 <” o ✓ w ^  i- f  *•
^ äaII i—JjC
'  ^  ^  ^
G ^  C  9  X ' O /  / ' i  c  /  ^  ^  < iO ^  M x - O « * " O / * ^
yLaJl ^  ^ÄiL!) Ajo 1̂ ,¿̂ 0 ^tkJl a*j 1̂ j*Jl»
19. (SAi. 329.)
o /  ✓ C/i O 9'tj* ’  0 '  '  ^  0^0$
^ > * 0  L <  < £ Ä * e  ^ « * > J > - 1 *  L x * j* > -  l ^ o  1 W * * x . a 1 c  I  ■ 0 1  ^
O i f O ^ W Ö  «■ O/  O /  « J
>r'*^ p)*")'* Q
20. (ib. 33G.)
tf*'-«' O -''* 0/0^ 0 ^ 9  w y' \ti m 9 ̂  <h 9
l̂ Lo e ^ s a ^ l  e i j^ j  1jJ_ * CJ'Ji |j e^Jo Ij|_
1 Vgl. oben p. 8 , und Ahmed al FaSni, Al-magälis al-sanijja (Kairo, 1299) 5 0 :
SO
'jijS eLjü U y-UU Ĵ>j\ : ¡̂n\ |»̂5 ^fj.
2 Y gl. ein im Raud al-achjdr (Auszug aus Rabic al-abrdr) Wiener Hschr. N .F . 63, 
fol. 426 (der Druck ist mir jetzt nicht zugänglich) im Namen des Säfi‘i angeführte» 
Gedicht.
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' 21. (.Kutubi,  I . 191.)
9  w  ^  w  ^  O / '  9  o  ** x 'O  ^  ^  C/ ^
UJj ^  J_*J1 |̂ XJ * C^-cp«
J » i  - f l  9  O 9  w  ^  C .^  S  m y-H'i-
J3 j )  t 3 j \ j \  L i  *  ^ J \  ^ A i
9 l  ^  ̂  ^ £ 9 c 9  9 0 9  9 G^
I J j4' cX̂ sr V̂»*vpi3 L*o Ĵjx.iÜ
22. (5Äi. 162.)
M 9 9  Cj^  O  / "  z '  9 9  /■ &  ¡^ { ! ✓ / & £
U ill ^  *11) 3 * ¿U*j J^b UI#2a




i  ^  O 9  u  ¿5





^  o  G ^
C J U u  511
/• s« s
*
9 ''^  9 ^  91j*> o^-






G ^  g2 G £ G ^  G
Lml̂  i b !  J 'J C c i l  *^4**jv3
G
JL
✓  0 9 c i  ^ ✓
_ J  i — 1 *
G x /*  O ** ** u*
e u i = -  t - j ' ö j ’  L j j e s - j  U l 
/  ^
o  ^ G
J J U S I  _ ^ J L ,  ^ *
^  o  ^ 9 ^ ^ ( , £
8 , l i i - l j  v— - V ^ s i i l  X J Ü L J l  5
g  ^  
6 .  . 
ÄaakA -J
G
t J J b l s r ' U s *
O Ce
l i T 0 i l ^ 5 I l  « I a j  5^ !
1 Dieser Satz wird als Hadit angeführt; Usd al-gdba I . 98 ,1 0 , ^jZtA  Jj y-Ul 
Chiz. ad. II. 43,9  v. u.; vgl. Ichtijär al-din al-Husejni, Asäs al-ildibds (Stambnl,1298) 56.
2 Y V . 1, 2 , Bht. 196 ; 12, 13, 1 0 ,1 1 , ibid.— 6 ,1 2 ,1 3 ,1 0 ,  11 Dam. I. 36.— 10, 11, 12, 
13, 6. 'Ikd I. 277.— 6, 12, 13, 10, 11 Al-Dahabi, Mizan al-i‘ tidäl I. 411 (in sehr cor- 
ruptem Text).
3 Tir. )lj. 4 W egen des Metrums verändert aus^*o des Textes.
Dam. ‘ Ikd 6 Dieser Vers bei Kutubi I, 191, 23.
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o t  2  '  O S  G  . 9  f S  9
¿***̂ 1 ^  ¿-la-as^ * ^  ^  U  'i ' (J>&
O ^  o £  ^  G X  G x '  f O s
Aw.A— S "̂^_5 * ^J^’~
G ^  W W  9  9  f f  0*0 w -ß  - -  G ^
¿UhA—j (̂ lc L  ̂1._\1 > I ¡̂1 J
G ^  s o f  9  W ^ - ' C ö i o - ' b l
¿MJjt- ( $LiJ 1 ĵÄAk* J ^ * Lx̂ äl 1 ( <j  &Ä_, J (31 (¿J'® (̂ |y ^
G >  G ^  O s  S O S  3  & *  9  f  s  w
¿Cmj.Ai t̂  I li*.’ * 2 l̂ p—J ^jA»-
o /  9  m ^  /  o  ^  9  9  o x *  ^
6 l_5/J ^  u i;^ . * <S—ii=»l siJ^L ri
0 9  1ä G  ^  s s O
ei~Si J )  jU 7 'Juäll ^ j i  * ■>!*?- J l  jU  ^  .I Ijl
 ̂ ^ ^  SS ''* J '  S-
24. (BÄi. 34.)
c £  s  t j 9  o  w  ^  /•  z ^ / '
<W>! J  Lä>.äSI -------- J * JüJjüljL5 > > _ • ■ v̂  _ L.' >
O Ul O CX l/Ö
9&mjj3 { -so jJlC ül * ¿6Ji .1C ^
s ^  S S  &  9- S ^ y  ^
25. (ib. 310.)
9  C s  
^ C y c
S O  OSO ^  ^  c /
l I A j  *
9  ̂  o  ^ G X ^  o i
JtSLmjJ  ^ y * ,L x j J C ^ o l  *
9  s o * O i  *
j - s L j l
s ^  ^
1 T i r - 0 u . 2 Bht. I U I .
S Bht. 1̂ *¿1) 4 Tir. o ^ '
*  f  s  o t
s  9 0  s  G i
8 Bht. ohne j . 
e Anonym angrführt Tbn Rasflc, ed. Tunis 102, 17.
7 ‘ Ikd, LJU 8 ‘ Ikd, *~L.
8 Vgl. H u d .  97 : 30. Zejnabijja, vv. 49, 5 0 :
■> W "  {  , .  * o  OJ - o ,  ä ' ,  - f i j ,  ,UjU eUUj jju * iê l} djĴ c jJlj
• J* Os jo2 ? *■ \ * JOsO¿1 Ai\j Owi]U • l«Mfl> 1̂
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26. {ib. 118.)
¿ ¿ L  p ]  C m \  J  CJuu * Jull— t  J !  ¡ c  b - ' 1 3
y  0 ^  0^0 f i  W
27. (ib. 195.)
o  Si y  9  t ,y< J y  x - C -^  G  ^  ^ G >  O  G ^
* ■ 5  ̂I iÜ W  i—-> * -51 -̂Äfl-X**o {¿Ĵ°
o  w i  ^  4  o ^ - o  9  9  y ^ y ,  x  13 ^
^♦s*w <*.__ Ul U - l  ^  *  S.------i^sr5 U o ------Jl ( J ^
28. (»6. 336.)
y t j y  ^ 9  y  o  ^  o x -  0  x  g ^
J c J ^  l j  j S y  I f j j y  ^ 5^  *  U ~ ^ °  kJ  *
O«*" s t ü / ' ^  / "  ^  ^  0 ^ 0
4̂ J U iaHj ̂ 0 $JL*JI ^  * ^Llxis (Ĵ ÄJ ,j  ' I^AjLw] ¿¿=»-1̂
29. (ib. 338.)
f f  6 $  s  ■& f y  u  9  s  g $  o i  o  ^  >  o g  u
'* * * "  l 5  ̂ d '  t ^ 2“  *  ^  ^ > 1̂
x - -  _# S $  S  it 9  S  G ^  9 y  y  y  ' * *  9.
L _j'j^ 5  dÜl J ^ s -i  iv)_̂ J~>. ^   ̂ <UÄ*«
* jT ** **» ^
30. (Damiri, I. 35.)5
i » / /  >  i  J ^ G ^  i  y  y  9  M y  9  9  w  > ^ G ^
J^k J  c M a -J j * ¿ L r M  V * ^
S  ^  G i  g  s  0  y  9  g £
^  cĴ  UT"0 *  ^  ®'~^ <— —*—J cJ  ̂^
1 K ejs  b. al-Haddddijjct, Ag. xiii. 7 , 2 :
u 1 ^  Uy-** *̂♦■«■1
K e js  b. Chatfm (L A , j^»») : »Lij!l ^¡iXL^ c« ĵ *Jl» j~» ^~->'i\ j j V  lü (Ibn Ja'is, 1221
u lt.: j~~4) • Asäs, Jj-o :
^ ¡ j U  ijfZ.___ J^ll *  j~>
2 So im Nomin. 3 Bäsil 57 ult. 5).
4 Dem Abu Bekr zugeschriebener Spruch, Mejd. I . 14.— Der ganze Vers wird vom 
Grammatiker A l-K isä’ i (st. 183) angeführt (es ist nicht ersichtlich, ob als Citat oder 
als von ihm selbst verfasst) bei Ibn al-Anbäri Nuzhat al-alibbd’ f i  taba'kdt al-udabd 
(Kairo, 1294) p. 90, vgl. auch ‘Abdallah Fikri, Nazm al-la’dli (Kairo, 1303) 3, 17, Jy>.
5 Al-Dahabi 1. c. 1— 4, 7, 8, 14, 15. Magani vgl. oben. p. 13.
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* IäA^\ ^1 l JxmJUO
9 G ^  9 s  *■ 9 o 9  ui ^  G ̂
3 ikxJl JyU)1 ^»3 * UJ i v^iLki Ijl J3LÖ1 ^ :.
*  * ' "  s- * r  >s>
9 ^ 9 '  > o -o  9 t, 9  1,  s  i,9 9  g  v  y
\ Itil * îJil>-\ L**J>̂Ami1 'l5'! JLä-jJ] ^ j^c «  ’
^  ^  ^  o - ^  9 9  o  ^  w 9  ■£ w
j k U i  J jA >  L  >— 5 / 0 ,  ( C f j i  *  a u iJ »  d l .  J J o  J ä T
9 ^ 0 9  O -^  ui 9  X  ^  tü y'Zj9  ^  { i , /
¿y*iS?. (*̂ MJ ^  * ä-j^c ^ 9  Lj^LJ L̂ JjLxaJ] Ü
9 s t j ^  9 s  _  G  ^  G ^  f f  w >  w
\J~^Z {¿f° d3 *  (^cIäJ ^JL clx W ^ J j Ü I  L*
^  ^  Z ' ✓  ^
c  ^  9  9 o  9 s < j9  w  ö  ^  ^ w
liT° * ^1? iwr“'x^  ^-~ü= ^
9 13 / ' / ' / ’  / ' / '  o  ^  ^  o  ✓  O  / »  9 m ^  9 ^  c 9
jJjii-iolo u£/^ (¿f° . / ^  v— ^» . Ui l  1^
9 - ü s 9 s - ä s 9  G 9 o  s  9 ■St
¿LJwLc 1«XJb * *£_Jwi£ CLLAaH (J,̂ 2_i JLjL̂ J
S' ^  ^
9 s * j " '  s  ^  i x -  ^  9 ^  }
* 1-̂ 3 Ü—*> bl̂ j
^  ^  .. ^  G / *  ^  0 1 5 ^ 9  /  x  |jj ^  x
j i i ,  Sjiv1
9 OS  S O / '  ^  9 tjS S * ' ¿"St -~  ̂  G ^  >  o ^ ^ / '  s  f  -O
* -̂̂ 0  il 3j *>'1
^  C ' / ’ O  ̂  ^  iii ^  ^
^SiX'Sj ' J^äj 1 j !  ^j^iJI i j  15
V *
31. (BÄi. 340.)
>» / ’ O / ' o;
KLac ^  j j £  J e  * ^  ] j  1j|
^ V -' J g.
1  D -  ^ u  2  D .  ü .  8  D
4 Die Anwendung von j j «, v. in der Bedeutung “  Almosen verlangen ” entspricht 
nicht dem klassischen Sprachgebrauch, Ta‘ lab, Fasjh, ed. Barth 47, 10.
8 lbn al-Atir al-Gazari, Al-m atal al-sd’ ir 65, jjL t Jr i^L  ,I ° I ° f.
Dam. erklärt: i-ilij J-ü ^  ^  u*J ^
32. (Kâmil, 227, Tbn Rank, ed. Tunis, 168, 15.)
& s  ^  9  ^  O  i
c l * - !  < o i  *  ILxi^v. ¿ j  U : ^
tfx  ■S^.c î :^  »9
(J~¿í C¿j Í  1 _ 5 ^ °  <-)* *  ,   ̂ lfcV  ^ ^' s  0 0 .
33. (Tirâz, 176.)
9 s- / -  c ^  f  ̂  s  s
J J L ¿ :  ^  J ; - s r  *  c i ^ L x J l ,  L A j í L j
9  ^  5  9  ^  O S  S  OS' G«^ ------  C t S * ' G
(_)>—J-AJ C«)“- Ci»«ol—5 * (_)^î L ** ..< V«t- ^l¿
'  s \  s  "  i> ' 0  >
^  ^  o  s  o s  *■* ^  o í  o  ^  o - f i
1 L i -X i  *  ^  « . >
34. (5Ai. 112.)
c—  9  o s  9 s o 9  w w w  -*  9  f  $
2 Hüj ( J a j ] ^ !  ^ s a î l  (Jâw  *  Í
o  ^  s  o  s s  o  9  tà s o s  9  9  s
S>Ia!)) ^ j -0  d j l l Ü X c  *  j y o (J U -s J ' ^1
35. (Í6. 93.)
50  ̂ *"* W ^0  ̂ C xo/*
j^o)  (— il» ^ 1  U ° J  ^
36. (•ib. 332.)
O  ^  O í  O  O S O S  0  O 9  s %  G Cj s  9  O f i ^
J LÜ îj 1 * lx*oL<9 .. ̂ >1? * Ia> llT̂  1 **-».4»-fll-l»
37. (¿6. 232.)
^ C . /  9 '& s 9  ű  ^  w 9 s o ^  -fi.# x o x -  - ^ j s
j*i , <l l̂L) 1 -̂̂ ,=>~ *  JSuXâ - lXx*U.>
38. (Âl-Kâlî 102a, Bht. 203.)
9 9 o s  w  s i  w  9  O s  } 9  9  O s  o*£ s  9  o " $ s
jJôâjj ss?" il ^jy=>- j - *- ^- 3 * üjj£> j<l\
^  X*
✓  O  S  O /*  ^  ✓  W z '  ^  W
j*̂ sl clAx« <xJl * iLî)1̂»- j*_3_ft_j> ^1 $'Ju
i Ô- s  9 o  s  Os s  0 9  9 s  s  0  9  o 9  9 9  Os s  s
Ĵk¿)  ̂ <L̂AX> L " -̂  1S b l * L<̂ ) i
f ¿/'X Ci*'*' 9C» G 9 O/ ^ j O/* wx G«/
<XÂ̂o ^  C /10 ie-57̂ w ^
1 Kâm. d i  * Ygl. ir a ‘b b. Zuhejr, ed. Guidi, v. 9 . £UM eL_^ U^.
3 V. 4  nur bei A l-Káli.
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39. (Bht. 319.)
9 w  9  s  o  s  o s  s ✓  o 9  s  o s  s e i  x -  s o s
* 9 o s  ff > ff ^ o9  ■& ?
pjü' <x_löaJj j - ^  ÄUij (Ĵ ij * Jfj j  U> 2!̂c> ^
40. (iZ>. 369.)
9 £  s  o s  s  & s  o  9 s  sc. w ^ •{!$ £
L L A j . _ L c  < ! u i  U I  l _ } y - l - >  *  ( j C J  J l i  ^ 1  i !
9 ¡  ̂ 3  ^  9 s  9 "&
i*—'S—7*̂ } J ~ ^ '—10 S~^'° f ° V  * Vy-'OW *" Sy*!! J
41. (¿6. 332)
s  0 9  s o  J  ^  otS  -ö *
|*-Ä_3 J _ J l  J.J d^AJ ]j1_j * j*irs- ^  <Jbl
42. (¿6. 334.)
^ i¡ 9  s d  o s  9 o s  s  ’S
^o!l ^jC ^jiST Ue _}& !<3 ! *  tX-xA.Ü ^JjÄ^o
43. (ib. 338.)




9 w o i  ff "i ¡ ¡^ -  O 0 ^ 9  OS u 0 9
'‘Vi i_̂ *l,̂ ~ C_5̂  J*̂ ' * <xJj_1j t Ct*31 Wri«̂.i»il i <Äil (_J-3
 ̂ 9 *  s  o O i  it 9 '  s s  &■ s  s  s o  9 w 9 öS w
C-A.Lc ^ £ j *  '___*ä*" ^A.Ä>fcA>J L«̂ o y —A-S'i
4 .
1 Diese Zeile ist Bht 323 von Jahjd b. Zij&d angeführt. 2 MS. c .
3 Bäsil 69 : t?v, 1— 4. “ B . • M S. JJ5, Bas. ^ J .
® B.
9 ^ 0 '  _ ✓& 9
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w*^ ** O G>* S C X  "ö ^
(■ ia i'li *
^ /  G^"G^ w (i i  ✓  13^ ^  O Os  ^ O fi ty
t Juk]̂ i i--^gSTUg ̂ ^  l JlI« L«Jjd ^**-<-Oy] 5
9 _^G>- t f . f l  ^  O ^  J> ^ w ^  G J i  G-o 15 ^
<J- L5^ '  C gr0' *-r^
c  x- O i !  o  *  ̂ y  9 (j y  o  9
.»iC« .vî aSI ^3 .¿» .J-c * ä^H o v—a-x^®.
/  ^  yf ' ^  *5 i »  ^  S-
£ 9  y  ,  99 ^  y  o9  9 ä  ^ 0»-
^j»_<i\^k-j (_J l>- t «.lc ^ ^  *  <xij 1<;*̂  j e  ¡¿j^i \J  ̂ l
O j  C /X  X X  ^  x  O.X 9 ^ 'G ^ S ’  / O j  CyX- x*
^ A x i ^  ^L<2äa!! ^ 0  > ^ >i# Uo ^j£
46. (Kutubi, I. 191.)
G •* G i^  -—'  9 11̂  G ✓  ^  Cs-
J j o  I3 J .i> S  c ^ Ä ^ i "  j !  L y j  f^ s r O  L )
9 0  s> i  X  / O /  G X* - ^ O x  ^ G ^
_ j y J !jo  vi Uj^=>- J U  * l ^ - ' c   ̂ (¿r® ^
 ̂ B. > o*~9 %Xs ^ IwXä.
- Nach Prof. De Goeje M S. (_f^?-i.
3 Vgl. Ag. xi. 104 ,10 , £»lJ (¡¡Ulf (* ji^ jjifä , in der I. Conj. Al-Buchari, Adab, Nr. 81.
^j«U Ujjli |.!_jäl sj*.j  jiS 2 Ul, Al-Mutak^:ib, Chiz. adab, iv. 431 ijSSi
^  v lc  J\Aj ^ . 4 M S. 0i .  5 M S. «ui.
6 In der Ham . Bht. 98, wo obiger Spruch nicht vorkommt, sind einige Verse von 
alten Dichtern zusammengestellt, in welchen derselbe Gedanke in ähnlicher Weise aus­
gesprochen ist, Al-Mutalckib a l-‘Abdi ( =  Nöldeke-Müller, Delectus vet. ca/rmin. 
arab. 2 ult.) :
W  O ^ - ö  J  ^ ~ r * i  *  j l  C i L j l j
O' " e i l  * OJ' JO * * ?
^0 Ĵ̂ Ä.1 oi-äJj 1̂.*k 1a fl) Ijl
B. ibid. Abü Kin&na al-Sullam i :
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47. (Bht. 332.)
9  9  ^  ✓C x ' G X’ O G i
'^L(* * _J-A-S  ̂ ¿j- jS-Z i
o  g ^  ^  9  ^  o  ^  ^  o  "6
^  *  J v - ä J U
48. (ib. 93.)
o / ô*ö ^ o  ̂̂  9 9  ̂ Cj9 o ̂  \n £ v* *"
lilx^C Ä̂cXll V«A-A_i.£ JJ/Ht
49. (tfe. 234.)
 ̂ ^  C1S ^  ä̂ O 9 -  O^O^1 ^ G Ü  ^  G ^ $
U-l^pC U» Jjo L$J * L^Lc ^JJ , ^ äÄ]] e^ö&l U ! jl
50. {ib. 185.)
^ • i o ^ G w  ^  9 ^  '
L<J
Abü-l-Gahm al-M uhdribi:
1 -  ° ,  f  "O* o  ✓xOC ul ^ £ £  o+ *I I 1^" I °  ^■' P It   ulP
Ui U-ä  » ^Ju^L L̂ yf o«ä«-j' ,jl
•°^i ^  J  J I • °  ‘ \ l J 3 "  WJ J J o t  £ĵftJl IJjI j*äU ^  ^ 1  * V— 5 î-J J J*i— ) 5̂^  Jjo I 1
^ 1  U U l i  ¿ 1,1 J  ^  m |_JJ X i c  !»j ^¿Jü J L X  üli
Vgl. Al-Ndbiga, 19 : 1 6 :
ju^ji ^  — ii o j /ü  • {— ¡ja. eu, c)S<ji j t r j l j
Hildl al-Mdzinf, Agäni ii. 186, 19 :
j j l  JL, ^  eik.ll ^  ü . s . j  • ¿ L j  '\f
1 Vgl. Zufce?V 16 : 576 (Landberg, 92, 2).
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51. (ib. 196.)
* }  t -j  '  ti ti *  ^  t  o
<x_ULjb * lLA¿ ^olj ̂
1 Y gl. JSTwf. 7 6 : 2,
/O / OJ,, O X G J ul OK* 0 H  ̂ 0 i
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